Geschichten, gedichte und Bilder zu Corona von der Hillerheide
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Corona-Geschichten 

Geschichte von Sieglinde Schiwek 

Anfang des Jahres hörte man von Corona in China. Jeder dachte, das ist weit weg. Aber in der heutigen Zeit nicht mehr. So kam es auch nach Europa und immer näher. Den ersten Fällen sahen wir noch verwundert zu, und dann wurde es ernst. Erst in München, und dann in Heinsberg.

Mitte März wurde es ernst, die Schulen schließen, die Sportstätten, die Landesgrenzen, und wir Senioren gehören zur Risikogruppe.

Obwohl ich mich besser fühle wie mancher Jüngerer.

Weiter konnte ich Fahrradfahren, das Einkaufen wurde eingeschränkt. Die ersten Hamsterkäufe fingen an, erst belustigt und dann ließ ich mich beim Toilettenpapier anstecken. Da konnte ich wenigstens meinen Sohn unterstützen, der abends gar nichts mehr bekam. Viele hatten notgedrungen frei, und räumten Keller, Garten, Schränke auf. Bei der Umladestelle waren Wartezeiten von 2 ½ Stunden tagelang zu sehen. Für Grünschnitt gab es extra Container…
Sport ist für mich eine wichtige Beschäftigung, in der Halle war es nicht möglich, auch die Fitnesscenter waren zu. Der Lauftreff Recklinghausen musste seine Laufveranstaltungen auch absagen. Zwei durften noch miteinander laufen.

Unsere Vereinsfahrt im April über vier Tage nach Holland wurde auch abgesagt. Danach durften wir mit kleinen Gruppen wieder laufen, dank vieler Laufleiter klappte das gut.

Traurig waren wir, dass wir 8 Wochen unsere Enkeltöchter nicht sehen durften. Unten an der Treppe konnte ich ihnen winken, und die Tasche mit Malsachen, Bücher und Naschzeug hinstellen. Das war ein Aufschrei von den Kindern, als sie uns endlich wieder umarmen durften.

Mit vielen Leuten kam ich in der Zeit ins Gespräch, was vorher nicht der Fall war. Ob es beim Anstellen für ein Einkaufswagen war, bei der Sparkasse, oder vor Eingängen. In Kontakt bleiben war für viele nicht möglich, deshalb den Helfern unseren Dank dafür.

Meine Oma hätte gesagt, wir haben zwei Weltkriege überlebt, überstehen wir das auch.

Unsere Fahrradtour auf dem Mainradweg über 600 km werden wir hoffentlich im nächsten Jahr nachholen. Auch andere Fahrten sind ausgefallen, vielleicht gibt es bald einen Impfstoff, und wir Rentner können reisen. Denn dafür haben wir ein Leben lang gearbeitet.

Seit zwei Jahren nehme ich an einem Senioren-Studium in Münster teil, wegen Corona konnte das Sommersemester nicht starten. Nun hoffe ich, dass es am 2.11 weiter geht, mein Lieblingsfach ist Geschichte.

Bleiben wir gesund und munter.

Geschichte von Ehepaar Borkowski – erzählt beim Hausbesuch

„Beim Lockdown konnten wir nicht aus der Wohnung. Der Friseur war auch zu. Da sind unsere Haare lang gewachsen.“ Er grinst freundlich. „Jetzt waren wir beim Friseur und unsere Köppe sind wieder schön.“ Dabei dreht sie leicht den Kopf und fasst sich mit einer Hand an die Haare.
Gertraud Erker hat online folgende Zeilen geschickt 
In Corona-Zeiten sind Kontakte ja sehr spärlich. Viele grüßen auf der Straße kaum mal auf Entfernung etc. Die meisten Chancen auf Kontakt hat man da noch auf dem Weg zum Einkaufen.

Wenn ich mit dem Fahrrad zum Supermarkt fahre, kommt mir manchmal A. auf seinem Fahrrad entgegen. A. stammt aus Syrien, war vor ca. 3 Jahren in meinem Sprachkurs. Er gehörte sicher nicht zu den "großen Intellektuellen", kann das aber bis heute mit freundlichem Lächeln und notfalls "Dreiwortsätzen" gut ausgleichen.

Neulich kam er mir auf der anderen Straßenseite entgegen und winkte heftig. Sein Fahrrad war mal wieder voll bepackt, dann ist er auf dem Weg zu seinem Schrebergarten, wo er als Selbstversorger gut etabliert ist. Ich stellte mein Fahrrad am Supermarkt ab, zog meinen Mundschutz über. Da stand er plötzlich vor mir und überreichte mir eine Topfpflanze.

Ich: Was ist das denn? Ich habe doch keinen Geburtstag!

Er: Aber Du... Sie, meine Lehrerin!

Ich konnte mich kaum bedanken, da war er schon wieder verschwunden. Das Erlebnis hat mich doch sehr berührt.

Geschichte von Margret Pilger 

So bin ich bisher durch die Corona-Pandemie gekommen:
Die erste Zeit hat mich sehr belastet, weil die Perspektiven völlig ungewiss und alle sozialen Kontakte weggebrochen waren. Da halfen auch die Telefongespräche nicht viel.
Trost gespendet haben mir in der Osterzeit die Gottesdienste auf YouTube. 
Wegen fehlender sonstiger Aktivitäten habe ich ausgedehnte Spaziergänge in der Haard unternommen und dabei das Frühjahr sehr intensiv erlebt: Das Sprießen der Bäume, die ersten Blumen, den Gesang der Vögel. Ich glaube, ich habe das Erwachen der Natur noch nie so bewusst wahrgenommen.
Dankbar bin ich, dass ich selbst, meine Familie und alle Bekannten bisher von Covid-19 verschont geblieben und auch erste Kontakte wieder möglich sind.

Geschichte von Gisela Hausmann

Die Familie meiner Tochter sitzt im April am Frühstückstisch und bespricht die anstehenden, auch coronabedingten Aufgaben.

„ICH werde meinen 50zigsten Geburtstag im September wohl nicht so wie geplant feiern können“, erklärt meine Tochter. Mit Tränen in den Augen stellt Jacob(12) fest:

„Was Mama, du wirst schon sooo alt? Oh je, dann wirst du ja auch nicht mehr im Krankenhaus an die Beatmungsmaschinen angeschlossen!“  !!!

(Auch Kinder müssen die Corona-Folgen verarbeiten!)

Geschichte von Britta Kremer - Hövelmann 

Meine Geschichten aus der Corona-Zeit, die mich erfreut, gerührt und belustigt haben. Es ist nicht viel, was mir passiert ist, als dieser kleine, fiese Virus in unser Leben trat. So ein schöner Name“ Corona“. Da bin ich froh, dass es nicht „Kijimea-Reizdarm“ heißt. Sehr traurig war ich, dass es keinen Feierabend-Markt mehr auf der Hillerheide gab und auch keine gemeinsamen Mittagessen am Dienstag, wo wir so richtig verwöhnt wurden. Aber folgendes ist passiert:

Die Leiter stand mitten auf dem Bürgersteig und daneben ein kleiner Transporter. Ich wollte erst über die Straße gehen, bekam dann aber Angst vor dem laufenden Verkehr. Bevor ich um Platz bitten konnte, rief der Arbeiter: „Moment“ sprang von der Leiter, und stellte sie an die Seite und sich selbst hinter den Transporter. Ich habe mich bedankt und gesagt, ich bin nicht so schnell. Ein freudestrahlendes Lächeln wurde mir geschenkt und ich solle mir Zeit lassen. Das hat mich gefreut.

Und da ist Optiker Heimbrock, der sich große Sorgen um mich gemacht hat. Er hörte und sah Rettungswagen in die Richtung fahren, wo ich wohne. Und er hatte mich schon länger nicht mehr gesehen. Also hat er Menschen gefragt, die mich kennen, und so haben mir 3 Leute an einem Morgen gesagt, ich solle doch vorbeigehen und Bescheid geben, dass es mir gut geht. Das habe ich sofort getan. Herr Heimbrock hat sich sehr gefreut, dass es mir gut geht und mich gebeten, immer wenn ich an seinem Laden vorbeigehe, ihm Bescheid zu sagen, dass bei mir alles o.k. ist, was ich auch getreulich mache. Das hat mich sehr gerührt.

Und da ist die Geschichte mit der Maske. Ich besitze fünf. Alle handgearbeitet von meiner Kerstin. Da bin ich vielleicht stolz drauf. Auf meine Kerstin und meine Masken. Eine in schwarz, eine in blau, eine graue und zwei weiße. Eine weiße Maske hat ein aufgemaltes Katzengesicht, die andere ein Hundeschnäuzchen. Und aus dem Maul hängt eine dicke rote Zunge. Wenn ich die trage, sagen die Leute: Cool – haha – habe ich noch nie gesehen – ist ja originell – oh, wie putzig“ Und dann werde ich gefragt „Darf ich Sie fotografieren?“ Dürfen sie. Das belustigt mich jedes Mal.

CORONA – eine Geschichte von Brigitte Schübel

Corona, ein schönes Wort und doch so unheilbringend.

Die ersten Nachrichten aus China, fassungslos habe ich in den Medien die Bilder gesehen und die Auswirkungen von Corona. 

Aber das Virus war weit weg, in Wuhan, hatte noch nie davon gehört. So was kann nur in China passieren, aber doch nicht bei uns, in Deutschland oder in Europa, dachte ich. Doch es sollte anders kommen, auch Viren sind global.

Betroffen war ich, als mein Schwiegersohn aus Ischgl kam. Er machte mit Freunden Skiurlaub wie jedes Jahr. Natürlich haben sie gefeiert, natürlich haben sie sich angesteckt am Virus. Sein bester Freund kämpfte um sein Leben, er hat es geschafft und es geht ihm wieder gut. Mein Schwiegersohn hat es gut überstanden, 15 Tage Quarantäne für die ganze Familie. Ehefrau und Kinder haben sich nicht bei ihm angesteckt. G o t t  s e i  D a n k!

Für mich und meinen Mann bedeutete es aber, wir können die Familie nicht sehen, kein persönlicher Kontakt.

Als die Nachrichten immer schlimmer wurden, haben mein Mann und ich uns an die vorgegebenen Regeln gehalten. Das Wetter meinte es gut mit uns und so hielten wir uns im Freien aus. Als Rentner mit einem sicheren Einkommen, mit großer Wohnung und Garten, sind wir privilegiert. Wir brauchten uns keine großen Sorgen machen.

Trotzdem war die Angst da, wie soll ALLES weitergehen? Wie geht es den Menschen, was bedeutet es für die Kinder und die Älteren? Wie wird unsere Zukunft aussehen?

Es gibt noch keinen Impfstoff, die Zahl der Infektionen und Sterbenden stieg an. Schulen und Kitas geschlossen, Geschäfte und Restaurants, ebenso. Existenzen standen auf dem Spiel, und das weltweit. Das Leben spielte sich zu Hause ab. Diese Situation war für viele Menschen kaum auszuhalten. Zum ersten Mal war ich dankbar über die Digitalisierung. Wir waren mit anderen Menschen in Kontakt, aber auf Distanz. Das war wichtig, das waren kleine Highlights in unserem eintönigen Alltag. So oft hatte ich noch nie mein Handy in der Hand. WhatsApp-Meldungen von Familie und Freunden wurden schnell angeklickt.

So langsam haben wir uns an die Situation gewöhnt. Manchmal vergesse ich meine Maske, wenn ich aus dem Haus gehe.

Manchmal möchte ich in der Stadt bummeln und shoppen wie früher. 

Manchmal möchte ich spontan die Kinder und Freunde treffen.

Manchmal träume ich von einem Klimawandel in der Politik, in unserer Gesellschaft und für unsere Natur.

Manchmal wache ich auf, … es war nur ein Traum.

Es heißt weiterhin vorsichtig sein, den Glauben nicht zu verlieren und die Hoffnung, dass sich die Welt für die Menschen zum Guten verbessert.

Gedichte

Gedicht von Sieglinde Schiwek

Corona 2020

Wie war es in diesem Jahr?

Kaum zu glaube aber wahr.

Wir waren viel zu Haus,

nicht zur Kirche, zur Gruppe gar nicht raus.

Schreiben nur am Monitor,

keiner sagt einem was im Ohr.

Dafür überall lange warten,

sitzen konnte wir nur im Garten.

Sehen durften wir nicht die Verwandten,

keine Enkelkinder keine Tanten.

Endlich wieder in den Alltag gehen,

was die Zukunft bringt werden wir sehen.

Gedichte von Thorben Paßmanns - Mondscheinpoet

Etwas Hoffnung
Etwas Hoffnung, etwas Zuversicht,

etwas Ruhe im ersten Frühlingslicht

um Seelen und Herzen zu erwärmen,

für alle Menschenbrüder auf Erden.

In diesen unsicheren Zeiten,

voller Fragen und Unklarheiten.

Kann das Risiko eine Chance sein,

lädt uns zu mehr Menschlichkeit ein.

Alle für alle können etwas ändern,

zusammen stark sein in allen Ländern.

Etwas Geduld, etwas Glauben,

etwas Träumen von künftigen Urlauben,

denn die Gedanken bleiben immer frei

und die Zeit der Plackerei geht vorbei.

In diesen unsicheren Zeiten,

voller Fragen und Unklarheiten.

Kann das Risiko eine Chance sein,

lädt uns zu mehr Menschlichkeit ein.

Alle für alle können etwas ändern,

zusammen stark sein in allen Ländern.

Etwas Demut, etwas Dankbarkeit,

etwas Wandel in der Gelassenheit,

dann wird Respekt diese Zeit überdauern,

reißt nieder die alten Barrieren und Mauern.

In diesen unsicheren Zeiten,

voller Fragen und Unklarheiten.

Kann das Risiko eine Chance sein,

lädt uns zu mehr Menschlichkeit ein.

Alle für alle können etwas ändern,

zusammen stark sein in allen Ländern.

(Copyright by Thorben Paßmanns, 07. – 08.04.2020, Edition Mondscheinpoet. All rights reserved.)
Lagerkoller

Ich habe meine Socken nach Größe und Farbe sortiert

Und in Gedanken täglich mit meiner Mutter telefoniert.

Ich habe akribisch alle Spiegel im ganzen Haus poliert

Und meiner Frau geduldig als Halblanghaarmodel posiert.

Bis jetzt war alles super, bis jetzt war alles toll,

aber langsam habe ich die Schnauze voll.

Draußen scheint die Sonne und ich habe Lagerkoller,

die Murmeltierendlosschleife wird täglich grauenvoller.

Doch in diesen Tagen muss ein Jeder sein Bündel tragen,

darum werde ich nicht länger über die Isolation klagen.

Ich habe in Reimen gesprochen und mich selbst zitiert
Und die keynesianische Theorie vor dem Spiegel doziert.

Ich habe meine Comicsammlung chronologisch sortiert

Und die Abstellkammer mit zig Klopapierrollen tapeziert.

Bis jetzt war alles super, bis jetzt war alles toll,

aber langsam habe ich die Schnauze voll.

Draußen scheint die Sonne und ich habe Lagerkoller,

die Murmeltierendlosschleife wird täglich grauenvoller.

Doch in diesen Tagen muss ein Jeder sein Bündel tragen,

darum werde ich nicht länger über die Isolation klagen.

Ich habe mich stündlich gewaschen und desinfiziert

Und den Kindern ungefragt Fremdwörter buchstabiert.

Ich habe unseren Osterstrauch mit Bandnudeln dekoriert

Und tausende Urlaubsbilder an die Wand projiziert.

Bis jetzt war alles super, bis jetzt war alles toll,

aber langsam habe ich die Schnauze voll.

Draußen scheint die Sonne und ich habe Lagerkoller,

die Murmeltierendlosschleife wird täglich grauenvoller.

Doch in diesen Tagen muss ein Jeder sein Bündel tragen,

darum werde ich nicht länger über die Isolation klagen.

(Copyright by Thorben Paßmanns, 28.03.2020, Edition Mondscheinpoet. All rights reserved.)
Corona

Corona, eigentlich ein schöner Name,

so könnte mein Zahnarzt,

meine Finanzbeamtin,

meine Nachbarn

oder mein Schwiegersohn heißen.

Wenn meine Töchter möchten:

Schwiegertöchter/-gender eingeschlossen,

ich bin ja liberal!

Corona, eigentlich ein schöner Name,

zwischen Quarantäne und Hamsterkauf,

fördert er die Kreativität der Deutschen:

Zum Mittag gibt es Klopapier-Nudeln-Auflauf!

Darmreinigung und Diätkur in der Endzeit,

ohne lästiges Zählen der Kalorien abnehmen.

Ob Weight Watchers bereits das Patent besitzt?

Corona, eigentlich ein schöner Name,

ob viele Kinder künftig so heißen werden?

Liebevoll gezeugt mit desinfiziertem Mundschutz

In häuslicher Isolation nach der Skiurlaubheimkehr.

Empfehle prägnante Zweitnamen für die Schule:

Corona Nr. 3, klingt irgendwie doof!

Corona-Jens oder Angela-Corona klingen cool!

Heißen die Kindeskinder dann Corona-Junior?

In diesem Sinne:
Bitte gesund bleiben!
(Copyright by Thorben Paßmanns, 16.03.2020, Edition Mondscheinpoet. All rights reserved.) Instagram:@mondscheinpoet
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WIR BLEIBEN ALLEN
ZUHAUSE HELFERINNEN
und HELFERN




Geschichte von Helene Kerkhoff 

Da sitzen die beiden und turteln ungeniert vor meinen Augen. Unter grünem Blätterdach lassen sie sich nicht stören, sondern sind ganz bei einander. Und kurze Zeit später kommen sie mit kleinen Zweigen und Rinde an, legen alles zusammen in die Astgabel vor meinem Fenster. Anscheinend baut das Taubenpaar ein Nest, doch das entstehende Gebilde sieht instabil aus, von wegen rund und gut ausgepolstert. Ich kann aus einem Meter Entfernung getrennt durch die Glasscheibe alles genau beobachten. Kann das sein – im Sommer? Werden nicht zu Beginn des Frühjahrs die Nachkommen aufgezogen? Ich wundere mich. Deshalb schaue ich im Internet nach – ja im Juni und Juli ist es tatsächlich möglich, dass Tauben brüten. Ab jetzt sitzt eine der beiden in dem fragilen Konstrukt, bis ich aus dem Fenster blickend ein Ei entdecke, und zwei Tage später ein weiteres. Nun wird pausenlos gebrütet, 21 Tage, bis die Taube mit ihrem Schnabel zaghaft auf die Schale des einen Eis pickt/klopft. Sie hilft dem ersten Küken zur Welt. Und ich sehe, wie sich ein struppiger kleiner Kopf herausstreckt. Einzelne Haare schmücken den kahlen Kopf, die Augen sind noch geschlossen. Und schon bald verschwindet das Kleine unter den Fittichen des Elterntieres. Zwei Tage später schlüpft auch das zweite Küken.

Ab jetzt ist immer wieder die Fütterung zu sehen. Die Jungen turteln/schnäbeln um den Schnabel des Elterntieres, um einen Happen zu ergattern. Zärtlich und liebevoll werden die Kleinen versorgt. Auch einen Wachwechsel kann ich aus meinem Zimmer beobachten, kurz sind die Kleinen frei im Nest. Die eine Taube schiebt sich langsam zur Seite, um der anderen Platz zu machen. 

Tag für Tag wachsen die Kleinen, es geht schnell, bald schon sind an den Flügeln die ersten Federn zu sehen. Das Nest wird immer enger, und der Nachwuchs findet kaum noch Platz und Schutz unter dem Gefieder der Eltern. Oft schauen einer oder gar beide struppigen Köpfe unter dem erwachsenen Tier hervor. 

Ganz unerwartet habe ich freie Sicht auf die Kükenaufzucht direkt vor´m Fenster – Wild-Life-Kino mitten in Corona-Zeiten, eine Safari, also Tierbeobachtung mitten in Deutschland.  
Diese Taubenfamilie erinnert mich an eine biblische Urgeschichte, als Noah mit seiner Familie und den Tieren in der Arche saß, 40 Tage und 40 Nächte Dauerregen. Da waren es die Tauben, die vom Ende der großen Katastrophe kündeten. Die erste Taube flog aus und kam leer zurück. Kein Baum in Sicht, alles dem menschlichen Auge entzogen. Noah sieht weit und breit nur Wasser, das Ergebnis der Sintflut. Die zweite Taube flog aus. Ihr Blick schweifte im Flug viel weiter als das menschliche Auge zu sehen vermochte. Und sie kehrte mit einem Ölzweig im Schnabel zurück, Hoffnung wider den Augenschein. Meinen Augen entzogen, meinem Verstand verborgen hoffe ich auf eine Begrenzung der jetzigen Katastrophe, der Corona-Pandemie.
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